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Mimesis und Diegesis.  
Die Aneignung öffentlicher Verständigung  

im fremdsprachlichen Klassenzimmer.  
Eine dokumentarische Videoanalyse 

 
Bernd Tesch1 

This study examines the relations of gestures and verbal action in initial language classes. 
In the context of this paper, these 'relations' are conceptualised as practices of appropriation 
with regard to public understanding in the foreign language classroom. Hence, the main 
focus is on the interaction between students and teachers in small exercise sequences typical 
of language teaching, and more specifically on the implicit knowledge in the language of 
gestures and homologies with the verbal language. Comparing different scenes, the modus 
operandi, i.e. the mimetic and diegetic speech in the course of the exercise sequences, is 
presented in detail and analysed within a documentary micro study. 

 
 
1. Untersuchungsgegenstand und Stand der Forschung 
 
Die Entwicklung des fremdsprachigen Sprechens in den ersten Lernjahren stellt 
in der Spracherwerbsforschung bislang noch ein wenig beachtetes Phänomen dar. 
Während die psycholinguistischen Prozesse der Sprachproduktion im Allgemei-
nen sowohl in der Erstsprache (Levelt 1989) wie auch beim Zweitsprachenerwerb 
(De Bot 1992) gut erforscht sind, fehlt es an Forschungen zum Zusammenspiel 
von verbaler und nonverbaler Verständigung, insbesondere in frühen Erwerbs-
phasen des Fremdsprachenunterrichts (Hinweise bei Grotjahn 1998: 53-61; Meiß-
ner 2006: 16-18). Die Rolle der nonverbalen Verständigung unter Einbeziehung 
von "Merkmalsbündel[n] bei den lexikalischen Speicherungsprozessen [...]: 
Blickkontakt und Art des Blickkontakts (Mireme), Gestik (Gesteme), Mimik (Mi-
meme), der Abstand zum Gesprächspartner (Proxeme), die situations- und kultur-
spezifischen Verhaltensweisen (Behavioreme), die kulturspezifischen Restriktio-
nen (Kultureme) etc." (Kieweg 2007: 6) wird zwar betont und gelegentlich in 
Lehrwerken auch durch Übungen aufgegriffen, allerdings noch nicht in systema-
tischer Weise bzw. als Ausdruck einer fremdsprachlichen Fach- und Lernkultur. 
Insbesondere fehlt noch eine empirische Basis anhand von Videostudien, so dass 
auch die fachdidaktische Theoriebildung in dieser Hinsicht noch ein Desiderat 
darstellt. Der Beitrag von Fritsche und Wagner-Willi (2014) kann als methodisch-
methodologische Orientierung im Anschluss an Bohnsack (2009) genutzt werden. 
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 Der erste 'Boom' der Unterrichtsvideographie in der Fremdsprachendidaktik 
datiert bereits auf die 1970er und 1980er Jahre (vgl. Sinclair und Coulthard 1975; 
Ehlich & Rehbein 1976, 1977; Lörscher 1983; Schramm & Aguado 2010: 185, 
188). Allerdings waren diese Forschungen noch vorwiegend linguistisch und dem 
damaligen Trend entsprechend sprechakttheoretisch bzw. diskursanalytisch ori-
entiert. Bezogen auf eine praxeologisch ausgerichtete fremdsprachliche Unter-
richtstheorie betritt die Forschung dagegen Neuland. 

In der vorliegenden Studie wird aus den oben genannten Gründen die nonver-
bale Verständigung in für den Fremdsprachenunterricht typischen Übungseinhei-
ten, insbesondere Transferübungen zum Gebrauch neuer lexikalischer und gram-
matikalischer Strukturen, im Französisch- und Spanischunterricht der ersten bei-
den Lernjahre in den Blick genommen. Es handelt sich um 

- eine Sprachübung zur Uhrzeit und zum futur proche (nahe Zukunft) in ei-
ner siebten Klasse Französisch (erstes Lernjahr) eines Gymnasiums, 

- eine Sprachübung zu den Vergangenheitsformen indefinido und imperfecto 
eines Spanisch-Kurses im zweiten Halbjahr der Qualifikationsphase eines 
Oberstufengymnasiums (zweites Lernjahr).  

Die gemäß der praxeologischen Methodologie zunächst sehr offen gehaltene For-
schungsfrage lautet: Wie manifestiert sich im französischen und spanischen An-
fangsunterricht sprachliches Handeln in den Gebärden von Schülerinnen und 
Schülern? Und weiterführend: In welcher Relation stehen diese zu den verbalen 
Äußerungen? 

Die typischen Performanzausprägungen beim unterrichtlichen Sprechen in 
den Fremdsprachen, nämlich die Nachahmung bzw. die nachahmende Gestaltung 
sowie die erzählende Gestaltung, werden hier mit den beiden der antiken Dicht-
kunst entliehenen Begriffen der Mimesis und der Diegesis bezeichnet. Bei der 
Mimesis handelt es sich im Fremdsprachenunterricht um mehr als ein bloßes 
Nachahmen des Lehrervorbilds und ebenso beim diegetischen Sprechen um mehr 
als die erzählende Vermittlung. Das mimetische und diegetische Sprechen wird 
hier nicht nur als Sprechakt, von der Sprache her betrachtet, sondern vielmehr in 
ihrer Sozialität und Relationalität erfasst, d.h. in den vielfältigen Relationen zwi-
schen der von Lehrenden und Lernenden intendierten Bedeutung und der von 
Lehrenden und Lernenden wahrgenommenen und ihrerseits wieder erzeugten Be-
deutung. Diese Bedeutungsbezüge erzeugen in der Gesamtschau eine bestimmte 
Ordnung, die als common sense (vgl. Bohnsack 2017: 45-51) bzw. als kommuni-
kativer Sinn bezeichnet werden kann, z.B. die Durchführung einer Sprachübung. 
Auf einer den Akteuren selbst nicht bewussten bzw. von ihnen nicht explizierba-
ren Ebene erzeugen sie darüber hinaus einen impliziten Sinn, der erst durch die 
Analyseleistung des Forschers rekonstruiert werden kann. Wissenssoziologisch 
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betrachtet betrifft dieser implizite bzw. "konjunktive" (Mannheim 1980: 272) 
Sinn das korporierte und versprachlichte habitualisierte Wissen, beispielsweise in 
Form der komplizenhaften Harmonie einer Lerndyade oder die mimetische An-
eignung öffentlicher Verständigung im Klassenzimmer. Das Konzept der Aneig-
nung umfasst in diesem Kontext sämtliche verbalen und korporierten Manifesta-
tionen und Praktiken der aktiv-lernorientierten Auseinandersetzung mit Lehran-
geboten. 

Mimesis beruht zunächst auf der Wahrnehmung von Körperäußerungen des 
anderen, dem Abgleich mit der Eigenwahrnehmung und der imaginativen und 
korporierten Nachbildung. Wulff (1997: 1027) bemerkt dazu:  

Damit es zu einem mimetischen Prozess kommen kann, ist die Ablösung des Gesehenen 
und seine Nachbildung in der menschlichen Imagination erforderlich. Dazu bedarf es einer 
Rückbeziehung auf den Körper. Verkörperung und Vergegenständlichung sind Vorausset-
zung von Mimesis. [...] Während der Mensch in Erscheinung tretende Bilder als Bilder 
nachahmen kann, sind Tiere lediglich zum bloßen Mitvollzug fähig, indem bestimmte Be-
wegungen wiederholt werden.  

Letztere Aussage betrifft wiederum die Verständigung im Fremdsprachenunter-
richt in besonderer Weise, da hier fortwährend fremde Bilder erzeugt und nach-
erzählt werden. 

Die mit der Mimesis eng verwandte Diegesis beinhaltet ebenfalls eine Erzäh-
lung, aber eine Erzählung ohne Nachahmung. Fuxjäger (2007: 20) führt dazu aus:  

Platon unterscheidet hier also ganz klar zwei verschiedene 'Formen' [...] oder 'Arten' [...] 
der Erzählung/Diegesis: die Erzählung durch Nachahmung/Mimesis und die Erzählung 
ohne Nachahmung/Mimesis. Seine Unterscheidung wurde und wird jedoch häufig auf die 
Begriffsopposition 'Mimesis vs. Diegesis' reduziert. Diese Verkürzung ist unzulässig, da 
für Platon 'Diegesis' der Oberbegriff ist. 

Die mimetische Gestaltungsleistung im Fremdsprachenunterricht unterscheidet 
sich von der diegetischen grundsätzlich durch die bloße Ausschnitthaftigkeit der 
Weltwahrnehmung und das viel ausgeprägtere Abhängigkeitsverhältnis zur Um-
welt, insbesondere zur Lehrperson. Sie ist die Welt rekonstruierende, nachah-
mende aber auch in der Rekonstruktion bereits "vor-ahmende" (Wulf 1997: 1015) 
Gestaltungsleistung. Die diegetische Gestaltungsleistung hingegen ist die Welt 
entwerfende und zur Autonomie strebende; sie ist diejenige, die Raum-Zeit-Re-
lationen selbstständig gestaltet und sich gegebenenfalls sogar in der eigenen Er-
zählung selbst relationiert ("autodiegetisch", vgl. Genette 2010: 159).  
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2. Untersuchungsdesign 
 
Für die Untersuchung wurden drei Klassen in zwei nordhessischen Kleinstädten  
sowie einer nordhessischen Großstadt ausgewählt. Der Vergleich bezieht unter-
schiedliche Lernniveaus (erstes, zweites und drittes Lernjahr), unterschiedliche 
Zielsprachen (Französisch und Spanisch) und verschiedene Altersgruppen (13-, 
14- und 17-Jährige) ein. Damit soll eine Kontrastbildung gewährleistet werden, 
die es erlaubt, maximale Kontraste (Nentwig-Gnesemann 2007) in Bezug auf 
Zielsprachen und Alter abzubilden. Minimale Kontraste liegen innerhalb von 
Lerntandems vor. Ein mittlerer Kontrast besteht zwischen unterschiedlichen Lern-
stufen des Anfangsunterrichts (erstes, zweites und drittes Lernjahr). Auf Grund 
der Bildabdruckrechte wird im Folgenden auf zwei der beiden Lerngruppen näher 
eingegangen. Für die dritte Lerngruppe wurden keine Abdruckrechte erteilt. 

Die Französischklasse arbeitete mit dem Lehrwerk À plus! (Bächle et al. 2004) 
und bereitete sich auf den Einstieg in die sechste Lektion vor. Die Lehrerin führte 
die beiden neuen Strukturen, die Uhrzeiten und das futur proche, an alltäglichen 
Beispielen aus ihrem eigenen Tagesablauf sowie einer Pappuhr ein, auf der sie 
die Zeiger manuell weiterdrehen konnte, schrieb die neuen Formen an die Tafel 
und übte sie mit der Klasse zunächst in direkter Frage-Antwort-Interaktion ein. In 
einem weiteren Lernschritt übten die Schüler das Fragen und Anworten mit dem 
futur proche ein, dann in der Partnerinteraktion in Form einer Omniumkontakt-
übung (Schiffler 1993) mit der Impulsfrage Qu’est-ce que tu vas faire au-
jourd’hui? ein. Bei diesem Übungstyp stehen alle Schüler auf, verlassen ihre 
Plätze und interagieren beim Herumgehen im Klassenraum mit zufällig auftau-
chenden Gesprächspartnern. Es kommt dabei zu immer neuen spontanen Begeg-
nungen, die eine erhöhte sprachliche Interaktion bewirken und eine ständige Re-
produktion von sprachlichem sowie eine Rekonstruktion von implizitem gesti-
schem Wissen erfordert. 

Den zweiten Teil der Unterrichtsstunde konzentrierte die Lehrperson auf die Ex-
plikation der Feinabstufungen bei den Uhrzeiten und übte auch diese wieder in der 
direkten Frage-Antwort-Interaktion ein. Die Bildauswahl fokussiert auf zwei Schü-
lerinnen, Nele und Marie, die im Zentrum der vorderen Kameraperspektive sitzen. 

Die Lerngruppe Spanisch umfasst regulär zwei Schüler und sechs Schülerin-
nen (Klassenteilung auf Grund der Rückkehr einer Lehrerin aus der Elternzeit), 
davon waren am Beobachtungstag vier anwesend. Es handelte sich um eine 
neunte und zehnte Stunde. Als Materialien und Medien kamen ein Arbeitsblatt 
zum Gebrauch der Vergangenheitszeiten, eine Übersetzungs-App auf privaten  
Smartphones sowie ein Projektionsgerät zum Einsatz.  
 Der unmittelbar vorausgehende Unterricht war auf Grund der Kursmischung 
für die einzelnen Schüler sehr unterschiedlich. Eine Besonderheit der Kurskom- 
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position besteht darin, dass Tim und Pia, auf die die Bildauswahl fokussiert, einen 
Kurzaufenthalt in Spanien genutzt haben, um ihre Kenntnisse in der Zielsprache 
zu verbessern. 

Nach dem Einstiegsritual werden die Vergangenheitsformen Indefinido und 
Imperfecto kurz im Plenum wiederholt. Im Anschluss erhalten die Schülerinnen 
und Schüler (SuS) ein Arbeitsblatt, auf dem zunächst zu Übungszwecken einige 
Verben im Indefinido/Imperfecto zu konjugieren sind. Unter Zuhilfenahme des 
Projektionsgeräts wird die Übungskonjugation im Plenum zusammengetragen. 
Die SuS erhalten den Arbeitsauftrag, den Lückentext des Arbeitsblatts in Partner-
arbeit auszufüllen, auf dieser Basis eine Geschichte zu erzählen und unter Ver-
wendung der Redemittel auf dem Arbeitsblatt zu diskutieren, warum an welcher 
Stelle die jeweiligen Zeitformen verwendet werden müssen. Die Schülertexte 
werden anschließend von zwei Schülern im Plenum vorgetragen. 

Die Unterrichtsaufzeichnung wurde in beiden Lerngruppen mit zwei stationä-
ren Kameras durchgeführt, für die auf Grund der beschränkten Raumgröße nur 
zwei Standorte in Frage kamen, nämlich im vorderen Raumwinkel neben der Ein-
gangstür und im hinteren Raumwinkel an derselben Wand. Auf diese Weise war 
es möglich, fast den gesamten Klassenraum, das Lehrerhandeln und das Schüler-
handeln abzubilden. Eine manuelle Kameraführung bzw. -fokussierung wurde 
nicht durchgeführt, um die Aufmerksamkeitslenkung der Schüler durch die Ka-
mera und die Beobachterin möglichst gering zu halten. 
 
 
3. Analysemethode 
 
3.1 Die dokumentarische Bild- und Videoanalyse  
 
Für die Analyse wurde die dokumentarische Bild- und Videoanalyse (vgl. As-
brand & Martens 2018; Bohnsack 2009; Fritsche & Wagner-Willi 2015) benutzt, 
die einerseits eine sehr elaborierte Methodik für die Standbildanalyse und ihre 
Verzahnung mit der Analyse von Verbaltranskripten im Rahmen von Unterrichts-
videographie anbietet und andererseits mit den Grundlagen einer praxeologischen 
Wissenssoziologie (Bohnsack 2017) eine anspruchsvolle methodologische Fun-
dierung innerhalb des rekonstruktiven Paradigmas für die Analyse von All-
tagspraktiken aufzuweisen hat. Die dokumentarische Analyse von Verbaltran-
skripten zum Fremdsprachenunterricht wurde von Tesch (2016) vorgestellt. Bei 
der videographischen Analyse hingegen muss auf die bei Bohnsack (2009) sowie 
Asbrand und Martens (2018) detailliert ausgearbeiteten Arbeitsschritte zurückge-
griffen werden.  
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 Die Transkription videographischer Daten stellt insofern eine Herausforde-
rung dar, als hier eine sequentielle wie auch eine simultane Gesprächsstruktur 
verarbeitet und graphisch sowie verbal aufbereitet werden müssen. Die sequenti-
elle Gesprächsstruktur betrifft die chronologische Ablaufstruktur einer Ge-
sprächsepisode, d.h. ihr von den Akteuren selbst markierter Beginn, ihre innere 
Ablauforganisation und ihr von den Akteuren markiertes Ende. Gemeint ist damit 
also nicht eine bloße Abfolge von Handlungen, sondern die von den Akteuren 
selbst organisierten Gesprächsstrukturen (vgl. Tuma, Schnettler & Knoblauch 
2013: 59f.). Die simultane Gesprächsstruktur wiederum spiegelt sich im gleich-
zeitigen Zusammenspiel von Gestik, Mimik, Körperbewegungen und Stellung der 
Körper zueinander, der "szenischen Choreographie" (Bohnsack 2014: 182). Letz-
tere lässt sich in Standbildern festhalten sowie in ihrer Abfolge, welche wiederum 
eine Sequentialität herstellt. Die Transkriptionsleistung ist also eine doppelte, 
nämlich bezogen auf den akustisch aufgezeichneten Gesprächstext und bezogen 
auf die optisch aufgezeichnete Gestik, Mimik und szenische Choreographie. Da-
für bieten sich verschiedene Wege an. Der technisch unaufwändigste Weg ist die 
Erweiterung eines Gesprächstranskripts um Spalten für Annotationen zur Simul-
tanstruktur. Das hier gewählte Verfahren hingegen stellt die Standbildanalyse in 
den Vordergrund und fügt im Rahmen der ikonografischen Analyse die Verbal-
transkriptanalyse hinzu. Dieses Vorgehen rechtfertigt sich durch die für den An-
fangsunterricht relativ typische geringe Verbalaktivität. Es scheint überdies sinn-
voll, den Verbaltext bei fremdsprachlichen Sprechübungen bereits auf der Ebene 
der ikonografischen Interpretation anzuzeigen, da er in dieser Phase die Funktion 
einer Kontextinformation einnimmt. 

Fotogramme bzw. Standbilder stellen das zentrale Analysemedium der doku-
mentarischen Videointerpretation dar, da in ihnen als Teil des Ganzen dennoch 
die Struktur des Ganzen sichtbar wird (strukturtheoretische Annahme; Zur Be-
gründung für die Arbeit mit Standbildern vgl. Bohnsack 2009: 151-155). Mithin 
erlaubt es die Analyse der den Standbildern eingelagerten Relationen, d.h. auf der 
Ebene der Bildproduzenten die Relationen innerhalb der formalen Bildkomposi-
tion und auf der Ebene der abgebildeten Personen die Relation von Einzelgebär-
den zum gesamten Interaktionsausschnitt (vgl. Bohnsack 2009: 165), den simul-
tanen Eigensinn von Standbildern zu erfassen. Durch die Konzentration auf 
Standbilder wird die Videoanalyse damit in gewisser Weise zur Bildanalyse, 
durch die Aneinanderreihung von Standbildern wird das Videodokument wieder- 
um als Film rekonstruiert. 
 Die Analyseschritte folgen im Einzelnen der vorikonographischen, der ikono-
graphischen und der ikonisch-ikonologischen Interpretation nach Panofsky 
(1975) (vgl. Bohnsack 2009: 172-176). Bei der vorikonografischen Analyse wer-
den Personen, Gegenstände und Bewegungen zunächst einmal 'naiv' identifiziert, 
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d.h. ohne die Kontextinformationen, die für das Alltags-(common sense)-Wissen 
charakteristisch sind. Eine Schülerin ist demzufolge zunächst einmal eine jüngere 
weibliche Person, das Heben des Armes ist kein 'Sich-Melden', um 'dran zu kom-
men'. Erst die Kontextinformation 'Französischunterricht in einer achten Klasse' 
situiert die Person und ihre Handlung. Durch die Trennung dieser beiden Analy-
seebenen wird sich der Forschende seiner eigenen Alltagstheorien bewusst, die er 
nun im dritten Analyseschritt, der ikonisch-ikonologischen Analyse, wiederum 
im Hinblick auf Rahmungen und Orientierungsmuster der abgebildeten Personen 
bzw. deren Handlungen hinterfragen kann. Dazu ist allerdings ein Wechsel der 
Analyseeinstellung vom Was zum Wie erforderlich. 
 
 
3.2 Szenenauswahl Französischunterricht 
 
Bei der Auswahl bestimmter Szenen für die Feinanalyse orientieren wir uns an 
den Kriterien der Relevanz für die Forschungsfrage und der Repräsentanz bezo-
gen auf den Forschungsgegenstand. Für das im Anfangsunterricht implizite Wis-
sen in der Verständigung durch die Sprache der Gebärden und Homologien zur 
Verbalsprache besonders typisch scheinen uns Szenen aus dem Übungstyp Frage-
Antwort-Interaktion zwischen Lehrerin und Schülerinnen. Zwei solcher Szenen 
(vgl. Abb. 1 und 6) werden im Folgenden miteinander verglichen, können sie 
doch als repräsentativ für den Interaktionsverlauf der gesamten Unterrichtsstunde 
angesehen werden. 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Frage-Antwort-Interaktion zwischen Lehrerin und Schülerin  
(Kamera 2, 00:52:30, Bildausschnitt) 
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Auch der Übungstyp 'Omniumkontakt' erscheint unter dem Aspekt der Verstän-
digung über die Sprache der Gebärden relevant, kann hier jedoch aus Platzgrün-
den nicht weiterverfolgt werden: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 2: Omniumkontaktinteraktion (Kamera 1, 00:13:52, Bildausschnitt) 

Ebenfalls aus Platzgründen beschränken wir uns im Folgenden auf den ersten Teil 
der Szene Qu’est-ce que tu fais l’après-midi? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Abbildung 3: Gesamtbild der Szene (Kamera 1, 00:51:54) 
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Abbildung 4: Gesamtbild der Szene (Kamera 2, 00:52:34) 

Das Gesamtbild zeigt die Linksversetzung des Lehrerschreibtischs und die aktu-
elle Position der Lehrerin zwischen ihrem Schreibtisch und der Tafel. Die Lehr-
person hält sich meist hinter ihrem Schreibtisch auf, erreicht mit ihrer hellen und 
gut vernehmbaren Stimme jedoch problemlos alle Schüler. Sie wahrt generell ei-
nen Körperabstand von mindestens einem Meter zu den Schülern. 

Die perspektivische Projektion des folgenden Bildausschnitts zeigt, dass zwei 
Schülerinnen, Marie und Nele, sich potentiell in einer besonderen Nähe-Relation 
zur Lehrerin befinden, die von dieser jedoch durch die Rückzugsposition zwi-
schen Tafel und Pult neutralisiert wird. Während Frau Weber alle Schüler im 
Auge hat, blicken Nele und Marie fast durchgängig nur auf sie und auf die Tafel. 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 5: Szenische Komposition (Kamera 2, 00:52:34) 
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3.3 Szenenauswahl Spanischunterricht 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 6: Gesamtbild der Szene (Kamera 1, 00:17:33) 

Das Gesamtbild zeigt die vier anwesenden Schüler der Lerngruppe sowie die 
Paarbildung in der Dyadenarbeitsphase. Die exemplarisch ausgewählte Szene 
stammt aus der ersten Arbeitsphase, in der die Schüler in Paaren das Arbeitsblatt 
bearbeiten. Tim und Pia sowie Maike und Tina arbeiten zusammen, die Lehrerin 
steht hinter dem Projektortisch. Im Gesamtbild ist die Symmetrie der beiden Paare 
zu erkennen sowie die konzentrierte Arbeitshaltung. 
 
 
4. Ergebnisse 
 
4.1 Exemplarischer Szenenvergleich 
 
Der Vergleich der Szenen im Anfangsunterricht Französisch und einer Ver-
gleichsgruppe Spanisch zeigt gewisse Parallelen, aber auch Unterschiede. In bei-
den Fällen wurde eine Dyade fokussiert, die hohe Motivation für die Bearbeitung 
der Sprachübung zeigte.  

In der Französischklasse wurde die Dyade Nele und Marie in den Blick ge-
nommen, die sich bereits in der räumlichen Positionierung in der ersten Reihe 
etwas vom Rest der Klasse isoliert und die direkte Interaktion mit der Lehrerin 
sucht. Diese wird von beiden als absoluter Fixpunkt für die fremdsprachlichen 
Aktivitäten eingesetzt. Die Lehrerin validiert die Korrektheit der Äußerungen, die 
Nele und Marie gestisch und mimisch sehr zurückhaltend inszenieren. 
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 Auszüge aus der folgenden Fotogrammanalyse illustrieren das Gesagte. Es 
wurden für die Szene aus dem Französischunterricht insgesamt 13 Standbilder 
ausgewählt, jeweils mit der Vorder- und der Hinterkamera aufgenommen, von 
denen exemplarisch an dieser Stelle ein Detailergebnis vorgestellt wird (Kamera 
1, 00:51:57 bis 00:52:05 und Kamera 2, 00:52:35 bis 00:52:43). Es veranschau-
licht zugleich die dokumentarische Mikroanalyse, die strukturtheoretische An-
haltspunkte für eine Habitusbestimmung liefert (vgl. 4.2). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 7: Französischunterricht, Standbild (Kamera 1, 00:51:57) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Abbildung 8: Französischunterricht, Standbild (Kamera 2, 00:52:35) 
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 Auf der vorikonografischen Analyseebene sind zwei Mädchen an einem Tisch 
mit Heften und Schreibmaterialien zu sehen. Vor den beiden steht auf einem Pa-
pierschild eine handgeschriebene Zwei. Das linke Mädchen hält die Arme ge-
senkt. Die Mundstellung deutet an, dass sie gerade etwas sagt. Der Oberkörper ist 
leicht nach vorne geneigt, und der Blick ist nach unten auf die Tischoberfläche 
gesenkt. Das zweite Mädchen hat sich ihr zugewendet und betrachtet sie aus den 
Augenwinkeln, während sie ihre linke Hand mit leicht gespreizten Fingern vor 
Mund und linke Wange hält. 
 Kamera 2 zeigt eine erwachsene Person, die sich in einer Drehbewegung von 
rechts nach links befindet (aus dem Szenenverlauf ersichtlich). Die rechte Hand 
hält die Tafel fest, so dass sie diese in ihrer Drehbewegung mitnehmen kann. Der 
linke Unterarm zeigt horizontal nach vorne, der Oberarm leicht nach hinten ge-
neigt nach unten. Die Mundstellung zeigt, dass sie ihrerseits Laute produziert, die 
Gesichtsmuskeln signalisieren eine leicht erhöhte Anspannung. 

Auf der ikonografischen und zugleich der Analyseebene des common sense 
hat Marie von Frau Weber das Rederecht bekommen und artikuliert einen Satz, 
den sie vom Arbeitsblatt abliest, was zur Folge hat, dass sie beim Sprechen selbst 
keinen Blickkontakt mit der Lehrerin aufnehmen kann. Nele beobachtet sie von 
der Seite. (Nicht im Fotogramm: Nele nickt kurz darauf bei Maries Aussprache-
korrektur). 

Frau Weber hat Marie mit dem scaffold "vais" über die Schwierigkeit der Aus-
sprache [vɛ] hinweggeholfen (Marie artikuliert zunächst [vɘ]), so dass Marie nun 
den Satz zu Ende sprechen kann. Während sie die Aussprachehilfe gibt, dreht sich 
Frau Weber in einer raschen Bewegung zum rechten Tafelflügel und zieht diesen 
nach innen, so dass auch die links sitzenden Schülerinnen die auf diesem Tafel-
flügel notierten Präsenzformen des Verbs aller lesen können. Noch in dieser Be-
wegung und während Marie ihren Satz zu Ende formuliert, bedeutet sie dem Rest 
der Klasse mit einem "pscht", ruhiger zu werden. 

  
Verbale Ebene 

Transkriptauszug1 

51:57 Marie      Je ve ( ) 
                 ô 
52:00 Weber                                  vais 
52:01 Marie                                                   vais faire du () 
                                                ô 
52:02 Weber                                                                                                      pscht 

 
1 Senkrechte Striche zeigen Überlappungen an.  
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52:03                                                         ô 
52:04 Marie                                                          sport à trois heures.  
52:05 Weber                                                                                                                                                                                          

(.) Mhm, 
 
Der Transkriptauszug zeigt, dass Marie ein Ausspracheproblem bei vais hat. Frau 
Weber sagt unverzüglich die richtige Aussprache vor, Marie greift den scaffold 
auf, wiederholt die richtige Aussprache und führt den Satz zu Ende. Dabei spricht 
sie sport mit halb deutscher Aussprache, d.h., sie spricht das <t> aus. Frau Weber 
validiert den Satz nach kurzer Pause, ohne auf den Aussprachefehler einzugehen.  

Auf der ikonisch-ikonologischen Analyseebene ist festzuhalten, dass Marie 
eine Rollenveränderung vorgenommen hat; sie ist jetzt in der aktiven Sprecher-
rolle und lenkt ihre volle Aufmerksamkeit auf das laute Ablesen eines Satzes. Der 
Körper wirkt dabei schlaff, die Arme hängen herunter. Ihre Mimik und Gestik 
zeigen, dass sie völlig versunken ist in die beiden simultanen Tätigkeiten des Le-
sens und gleichzeitigen Aussprechens in der fremden Sprache. Weder die Lehre-
rin noch ihre Banknachbarin Nele scheinen in diesem Augenblick für sie zu exis-
tieren. Nele wiederum schaut ihr aus ihrer relativen Distanz gegenüber Maries 
Versunkenheit interessiert und fast ein wenig erstaunt zu. Sie ist jetzt in der Be-
obachterrolle, und die zuvor beobachtete Parallelität der Aktionen Maries und Ne-
les ist vorübergehend suspendiert. 

Auch Frau Weber nimmt einen Rollenwechsel vor, sie wechselt von der pas-
siven zur aktiven Feedbackgeberin. Dieser Rollenwechsel ist durch eine Lücke in 
Maries Lernersprache erforderlich geworden: Marie kann die korrekte Ausspra-
che von vais noch nicht abrufen, sie diagnostiziert ihre Wissenslücke jedoch und 
reagiert mit tentativen Ausspracheversuchen. Maries Rahmung ist somit die einer 
aktuell gegebenen performativen Sprachbewusstheit.  

Frau Weber analysiert Maries Aussprachehürde und kommt zu der Entschei-
dung, die korrekte Aussprache rasch vorzusprechen, damit Marie diese instantan 
imitieren kann. Dieser scaffold ist sofort erfolgreich, so dass Marie ihren Satz zu 
Ende sprechen kann. Frau Weber entscheidet zuvor noch, den Tafelanschrieb in 
Maries Blickfeld zu rücken, indem sie den rechten Tafelflügel etwas nach innen 
zieht. Die graphische Redundanz kann jedoch von Marie nicht simultan verarbei-
tet werden, bleibt vielmehr als grammatikalische Systematisierungsoption im 
Hintergrund. Noch während Frau Weber in der Rückbewegung zur Klasse ist, 
reagiert sie auf den leicht gestiegenen Geräuschpegel mit einem Zischlaut, der die 
Klasse wieder zur Ruhe mahnt. Dabei entgeht ihr möglicherweise, dass Marie du 
sport nicht ganz korrekt ausspricht. Jedenfalls befindet sie sich in einer Rahmung, 
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die die Übung auf das grammatische Kernelement reduziert und nicht noch eine 
weitere Korrektur vorsieht. 

Im Spanischkurs wurde das Tandem Tim und Pia in einer Partnerübung fokus-
siert, die a priori ohne Intervention der Lehrerin abläuft. Die beiden halten sich 
auch an diese Konvention und bearbeiteten den Arbeitsauftrag bis auf eine Wort-
suche autonom. Beide verfügen bereits über eine gewisse Flüssigkeit im Spani-
schen, die es ihnen ermöglicht, weitgehend ohne Hilfe von außen auszukommen. 
Doch zeigt sich auf diesem Lernstand bereits, dass Tim sich deutlicher nach außen 
wendet und zu einer verbal-nonverbalen Kohärenz strebt, während Pia Gestik und 
Mimik sehr zurückhaltend einsetzt und verbale Aktivitäten noch kaum durch non-
verbales Verhalten stützt. 

Die folgende Fotogrammanalyse illustriert Tims nonverbale Aktivität. Für die 
Analyse dieser Szene wurden insgesamt 12 Standbilder über 19 Sekunden hinweg 
analysiert. An dieser Stelle werden aus Platzgründen nur Analyseergebnisse von 
zwei Standbildern der vorderen Kamera (00:17:36 und 00:17:37) wiedergegeben. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 9: Spanischunterricht, Standbild 00:17:36 

Auf der vorikonographischen Ebene ist ein Jugendlicher zu sehen, der einen Stift 
so hält (in Abb. 9 durch die Hand verdeckt), dass sich Hand und Stift mit der 
Spitze nach oben auf der Höhe des Kinns befinden. Das Gesicht des Jugendlichen 
ist nach vorne gewandt, die Augen blicken in die Kamera. Neben ihm sitzt ein 
Mädchen, das den Kopf zum Blatt gesenkt hält. Der linke Arm hängt nach unten. 
Sie hat den rechten Arm auf den Tisch gestützt und hält das Ende eines Stifts mit 
Daumen, Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand. Der Stift hängt nach unten. 
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Auf dem zweiten Standbild bewegt der Junge die Hand mit dem Stift wieder vom 
Gesicht weg und dreht dabei den Kopf ebenfalls von der Kamera weg. Er hat den 
Mund leicht geöffnet, der Blick zeigt leicht nach oben ins Vage. Das Mädchen 
neben ihm hat den Stift nach oben gezogen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 10: Spanischunterricht, Standbild 00:17:37 

Ikonographisch betrachtet, begleitet Tim einen Formulierungsversuch mit 
Suchbewegungen der Hand, die von Mikropausen von unter einer Sekunde unter-
brochen werden. Er hat sich dabei in einen autonomen Formulierungsmodus be-
geben: Er bildet konzeptuell einen Satz, sucht nach Formulierungen, evaluiert 
kurz das Ergebnis und geht zum nächsten Element über. Tim unterstützt seine 
Wortsuche durch eine Geste: Er dreht die rechte Hand mit dem Stift im Kreis. Pia 
bleibt in einer konzentrierten Zuhörerhaltung. Diese Geste wiederholt Tim über 
fünf Sekunden zweimal, wechselt allerdings einmal die Drehrichtung der Hand. 
 

17:30 Tim Sí (1) es la profesión (1) pienso que (1) trabajas (2) siempre, 
(1) y no es  

17:43  (1) o en (1) final, (2) 
17:45 Pia (schmunzelnd) sí 
17:47 Tim y ( ) ahora también las ( ) las trabaja cum profesora de es-

pañol en una  universidad 
 
Ikonisch-ikonologisch betrachtet zeigen Tims Gestik und Mimik eine autonome 
Suchhaltung. Er braucht weder die Lehrerin noch Pia zur Unterstützung bei seinen 
Formulierungsversuchen. Er führt seinen Formulierungsversuch weitgehend 
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selbstbezogen durch, ringt dabei um Worte, legt kurze Pausen ein und bringt seine 
Wortsuche durch eine kreisende Armbewegung gestisch-symbolisch zum Aus-
druck. Zum Abschluss erst bezieht er Pia ein, denn sie kann im letzten Moment 
aufgekommene Zweifel beseitigen und das Verständnis ratifizieren.  
 Im Fallvergleich zeigt sich eine ähnliche Rollenverteilung auch bei der zwei-
ten in dieser Lerngruppe beobachteten Dyade. Es gibt eine deutlich stärker nach 
außen gewandte, gestisch und mimisch aktive Partnerin und eine in Gestik und 
Mimik deutlich passivere, eher nach innen gewandte Gesprächspartnerin. 
 
 
4.2 Annäherungen an den Habitus 
 
Der modus operandi des fremdsprachlichen Anfangsunterrichts ist bei Nele und 
Marie vom Ringen mit der Sprachnot und von der vollständigen Abhängigkeit 
von der Lehrperson gekennzeichnet. Bis in die Haarspitzen hinein stehen Nele 
und Marie im Banne des imaginären 'Taktstocks' Frau Webers, die die Äußerun-
gen validiert und zum Weitermachen oder zum Wiederholen auffordert. Nele und 
Marie sind noch ganz auf die verbalsprachliche Korrektheit fixiert, und keine der 
beiden ist in der Lage, ihre Äußerungen nonverbal zu stützen. Auf dieser Stufe 
können seltene und noch wenig ausgeprägte Momente performativer Sprachbe-
wusstheit (James & Garrett 1991: 17-20) beobachtet werden.  

Zugleich indizieren sowohl die verbalen wie auch insbesondere die nonverba-
len Handlungen ein implizites Rollenwissen: Die Experte-Novize- bzw. Lehrer-
Schüler-Hierarchie rahmt die Sprachübung wie ein Naturgesetz und enaktiert sie 
durch hierarchiebestimmte verbale und nonverbale Handlungen. Innerhalb dieses 
öffentlichen „konjunktiven Erfahrungsraums“ (Bohnsack 2017: 103-108; ge-
meint ist der Raum sozial geteilter Praktiken im Unterschied zum physischen An-
wesenheitsraum) existiert freilich auch der nicht-öffentliche, d.h. nur für Marie 
und Nele zugängliche konjunktive Erfahrungsraum der beiden, ein Mikromilieu, 
in das sich die beiden immer wieder zurückziehen können. Dieses Mikromilieu 
existiert aber als nicht-öffentlicher Erfahrungsraum nicht aus sich selbst heraus, 
selbstreferentiell, sondern gerade weil es einen öffentlichen konjunktiven Erfah-
rungsraum gibt und in Abgrenzung zu diesem (vgl. ebd.: 212). Gerade die Rela- 
tionierung dieser beiden Räume zueinander, der Wechsel von privat zu öffentlich 
und von öffentlich zu privat im Interaktionssystem Fremdsprachenunterricht so-
wie die Motivlage für diesen Wechsel interessiert uns aus Forscherperspektive. 
Die Gründe liegen u.a. in der mimetischen Rahmung der Sprachübung, einem 
Modus, der im Gegensatz zur Diegesis, die immer schon das Ganze der wahrge-
nommenen oder imaginierten Welt im Blick hat, erstens auf partiellem Wissen 
beruht, auf bloßen Ausschnitten aus der wahrgenommenen Realität, und zweitens 
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stärker der Außenkontrolle unterliegt und durch Abhängigkeit gekennzeichnet ist. 
Die Mimesis im Fremdsprachenunterricht bedingt Praktiken des ständigen und 
strukturell akzeptierten Wechsels vom Privaten ins Klassenöffentliche und umge-
kehrt. 

Die komparative Analyse zeigt im Vergleich der Dyade Marie und Nele mit 
anderen Klassendyaden allerdings noch weitere typische Praktiken auf. Zum ei-
nen lassen sich bei einer Jungendyade Praktiken der permanenten korporierten 
und verbalen Selbstinszenierung herausarbeiten, die sich wiederum als diegeti-
sche Zuspitzung deuten lassen. Zum anderen fällt der Blick auf passive Dyaden. 
Hier zeigen sich in Körperhaltung und verbaler Nichtpartizipation auch Praktiken 
der Nichtbeteiligung. Es lassen sich somit grundsätzlich Praktiken der Beteili-
gung (mimetisches und diegetisches Sprechen) und Praktiken der Nichtbeteili-
gung bzw. Vermeidung (z.B. Sich Verstecken, Schweigen, Wechsel ins Deutsche, 
Kurz- und Kürzestäußerungen) ermitteln.  
 Im Rahmen der Aneignungspraktiken wird mit zunehmender Spracherfahrung 
das Ringen mit der Sprachnot durch das Ringen um Autonomie ersetzt. Autono-
mie bedeutet vor allem die Kontrolle über seine Lücken und Fehler zu erringen, 
d.h. eine performative Sprachbewusstheit (James & Garrett 1991: 17-20) aufzu-
bauen. Nach und nach ergreift der Lerner selbst den 'Taktstock' seines Lernens 
und wechselt von der Bezogenheit auf die Lehrperson auf die Selbstbezogenheit. 
Tim ist im zweiten Lernjahr bereits so weit, dass er die Lehrerin zwar noch nach 
dem spanischen Wort für 'Beruf' fragt, die Antwort aber bereits kennt und früher 
als sie nennen kann. Seine Frage ist eine habituelle, aus der institutionellen Wis-
senshierarchie geborene, aber nicht mehr sachlich begründete oder notwendige 
Frage. In der Autonomie seiner Gebärden zeigt sich, dass Tim über diesen Punkt 
bereits hinaus ist und sich im Selbstbezug bewegt, d.h., er kann sich selbst korri-
gieren und selbstständig nach Formulierungen suchen und benötigt die Lehrerin 
oder seine Partnerin allenfalls noch zur Ratifizierung. Tim konstruiert allmählich 
eine im Zielhorizont des Fremdsprachenunterrichts gewünschte performative Au-
tonomie und beginnt, sich von der engen Bindung an die Lehrerin als Sprach- und 
Lehrhoheit zu lösen. Alle diese Handlungen geschehen ebenso wie die Maries, 
Neles und der Lehrpersonen vor der Folie eines sozial geteilten bzw. konjunktiven 
Rollenverständnisses. 

Im fremdsprachlichen Klassenzimmer konstituiert sich Diegesis in der eigen-
ständigen Gestaltungsleistung, im konkreten Falle der Gestaltungsleistung Tims. 
Seine Erzählung einer Geschichte auf dem Arbeitsblatt entsteht nicht aus der Re-
lation zur Lehrerin oder zu Pia, sondern vielmehr aus der autonomen Enaktierung 
einer Erzählabsicht. Tim setzt sich über die sprachlichen Einschränkungen bzw. 
Fesseln mit Hilfe sprechender Gebärden hinweg und erzählt zunächst sich selbst 
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und im Weiteren auch Pia die Geschichte einer Person auf dem Arbeitsblatt. Er 
selbst übernimmt dadurch die Rolle eines autonomen Erzählers, er eignet sich die 
Erzählung an. 
 
 
5. Diskussion   
 
Mimesis und Diegesis entsprechen im Fremdsprachenunterricht zwei unter-
schiedlichen modi operandi der Aneignung, die als Praktiken der fremdsprachli-
chen Aneignung im konjunktiven Erfahrungsraum des Klassenzimmers rekon-
struiert werden können. Damit verlassen wir das Feld der common sense-Analyse, 
d.h. einer Beschreibung der Individualstruktur von Diskursen im fremdsprachli-
chen Klassenzimmer (als linguistische Analyse) oder einer Erklärung, wie fremd-
sprachliche Rede methodisch sinnvoll angeleitet werden kann (als fachdidakti-
sche Analyse). Wir betreten vielmehr das Gebiet der praxeologischen Forschung, 
d.h. einer Forschung, die soziale Praktiken und ihre Konjunktivität bzw. das im 
Hintergrund vorhandene sozial geteilte Wissen rekonstruiert. Hierbei tritt immer 
wieder das Problem der Spannung von Norm und Performanz auf (Bohnsack 
2017: 100). Die fachdidaktische Norm bzw. das fachdidaktische Ziel ist die kom-
munikativ 'gelingende' Rede im Sinne einer bestimmten Aufgabenstellung, die 
beobachtete Performanz dagegen die verbal habitualisierte und korporierte Eigen-
Rede der Akteure, d.h. ihre mimetischen oder ihre diegetischen Praktiken oder auch 
ihre Vermeidungspraktiken. Diese lassen sich soziogenetisch zu lernerbiografi-
schen Merkmalen in Bezug setzen, was allerdings eine entsprechende Datentrian-
gulation, z.B. in Form von biografischen narrativen Interviews, erforderlich macht. 

Wie erwähnt (Abschnitt 1) unterscheidet sich die mimetische Gestaltungsleis-
tung von der diegetischen durch die bloße Ausschnitthaftigkeit der Weltwahrneh-
mung. Die diegetische Gestaltungsleistung nimmt die Welt immer schon als 
Ganzheit wahr, z.B. im obigen Falle (Tim) als die Ganzheit einer darzustellenden 
Person. Wir haben es hier mit Habitusausprägungen zu tun, die in Folgestudien in 
ihren vielfältigen soziogenetischen Bezügen (Geschlecht, soziale Herkunft, Bil-
dungsgangspezifik etc.) zu erforschen und typologisch zu verorten wären und die 
Bausteine einer noch zu entwickelnden praxeologischen Fremdsprachenfor-
schung bzw. Fachdidaktik darstellen können. 
 Die Praktiken der Beteiligung kontrastieren im fremdsprachlichen Klassen-
zimmer mit den Praktiken der Nichtbeteiligung. Letztere äußern sich beispiels-
weise in Vermeidung, Parallelaktivitäten oder im mechanischen Abarbeiten bzw. 
mechanischem Erledigen von Aufgaben. Nun ist aus einem Habitus der phasen-
weisen oder durchgängigen Nichtbeteiligung nicht auf die Abwesenheit von Kon-
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junktivität (d.h. sozial geteilter Erfahrungen) oder auf bloße "Anwesenheits-
räume" (Bonnet 2009) zu schließen. Die Formen der Nichtbeteiligung sind viel-
mehr diskursanalytisch als Gegenhorizonte zu deuten, die sich im Vergleich mit 
ähnlich gelagerten Szenen oder Episoden erst als Opposition, d.h. Rahmeninkon-
gruenz, oder als Divergenz innerhalb eines sozial geteilten Rahmens erweisen 
müssen. Bei einer Opposition handelt es sich um die phasenweise oder durchgän-
gige Ablehnung der institutionellen Norm bzw. Erwartung, eine bestimmte 
Fremdsprache und die mit ihr assoziierten verbalen und korporierten Verhaltens-
weisen im fremdsprachlichen Klassenzimmer zu lernen. Diese Ablehnung wird 
jedoch durchaus von Lehrperson und Mitschülern 'verstanden' und von einigen 
wiederum geteilt. Auch die verbale Nichtkommunikation ist Teil des impliziten 
bzw. konjunktiven Wissens im fremdsprachlichen Klassenzimmer bzw. Teil or-
ganisationaler Machtstrukturen. In der speziellen Organisationskultur des Klas-
senzimmers werden Individuen bei Teilnahme belohnt oder bei Nichtteilnahme 
von Belohnung ausgeschlossen. 

Damit ist auch abschließend die Frage nach der Relevanz der Erforschung von 
Mimesis und Diegesis als Modi öffentlicher Verständigung im fremdsprachlichen 
Klassenzimmer zu stellen. Man könnte vielleicht der Auffassung sein, es handele 
sich dabei doch letztlich um das triviale Phänomen von Nachahmung und freier 
Rede. Diese Auffassung würde allerdings übersehen, dass Mimesis und Diegesis 
Modi der korporierten sozialen Wissenskonstruktion sind – ja, der Leiblichkeit 
überhaupt von Fremdsprachlichkeit – und als solche in der Fremdsprachenfor-
schung bisher kaum beachtet wurden. Schwerdtfeger machte bereits 2001 kritisch 
– allerdings auf Grundlage normativer Setzungen – auf die Thematik aufmerk-
sam. Mit der verfeinerten Heuristik der Dokumentarischen Videoanalyse steht 
uns heute ein Instrumentarium zur Verfügung, um dieses Desiderat auf empiri-
scher Grundlage zu beheben.  

Die Relevanz praxeologischer Forschungen zur Aneignung öffentlicher Ver-
ständigung im fremdsprachlichen Klassenzimmer liegt darüber hinaus in einer 
substantiellen Erweiterung des Professionswissens von Lehrkräften. Die Teilhabe 
an der praxeologischen Forschungspraxis ermöglicht es, eigene Theorien und 
Standpunkte zum Fremdsprachenlernen kritisch zu hinterfragen und das Wie von 
Unterrichtshandlungen in den Blick zu nehmen. Eine Lehrerbildung, die bislang 
noch sehr auf das Was fokussiert ist, auf Input und Normen, auf die common 
sense-Ebene der Verständigung, könnte sich zur Wahrnehmung und Analyse von 
Praktiken der Verständigung weiterentwickeln. Die dokumentarische Videoana-
lyse bietet dafür ein passgenaues Instrument. 

 
Eingang des revidierten Manuskripts 04.04.2018 
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